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Großflächige Verteilung von Kernbrennstoff im Umfeld der
Geesthachter Atomanlagen nachgewiesen: Bisher vertuschter
Nuklearunfall wahrscheinlich Auslöser für die Häufung der
Kinderleukämien in der Elbmarsch

Die bei den Geesthachter Atomanlagen südöstlich von Hamburg 1990 und 1991 aufge−
tretene extreme Häufung kindlicher Leukämieerkrankungen steht jetzt vor ihrer
Aufklärung. Auf Grund der inzwischen vorliegenden umfangreichen Untersuchungsergeb−
nisse ist der Auslöser eine ungenehmigte Freisetzung künstlicher Radioaktivität im sp
tember 1986, die bisher von den Behörden hartnäckig bestritten wird. Das ergibt sich aus
den Beratungen der Leukämiekommission des Landes Schleswig−Holstein, die am 14.
Oktober 2002 in dem Elbmarschort Marschacht stattgefunden haben. Ein entsprechenderBericht unter der Herausgeberschaft der Ärztevereinigung IPPNW ist vorgelegt worden.
Professor Dr. Otmar Wassermann, Vorsitzender der Leukämiekommission, erklärt: "Für
mich steht fest, dass im September 1986 eine ungenehmigte Freisetzung künstlicher Radio−
aktivität stattgefunden hat. Die von der Gutachtergruppe der Professoren Scharmann und
Brandt, Dr. Schalch, Dipl.−Ing. Gabriel und anderen (ARGE PhAM) festgestellten Trans−
urane und Spaltprodukte im Erdboden und Dachstaub in der Umgebung der Geesthachter
Anlagen stammen aus Mikro−Schwermetallkügelchen, die als sogenannter Pac−Kernbrenn−
stoff identifiziert werden konnten. An diesem besonderen Brennstoff arbeitete die Atom−
forschung der 70er und 80er Jahre, die in einer sogenannten Hybridtechnik die Prinzipiender Energiefreisetzung durch Kernfusion und Kernspaltung kombinieren wollte. Ausge−
löste Kernreaktionen sollten dabei weiteres Spaltmaterial erbrüten. Offenbar hat man bei
Geesthacht mit diesem Material experimentiert, und dabei ist es im September 1986 zu
einem Unfall, wahrscheinlich mit einem Brand und einer Verpuffung, gekommen. Man
muss davon ausgehen, dass das die wesentliche Quelle einer massiven Strahlenverseu−
chung in der Umgebung der Atomanlagen östlich von Hamburg war."
Damit bestätigen sich jetzt auch die früheren Befunde der Bremer Physikerin Prof. Dr.
Inge Schmitz−Feuerhake, die in der Umgebung Transurane nachgewiesen hatte. Auf der
Sitzung der Leukämiekommissionen wurde kritisiert, dass die amtlich veranlassten Unter−
suchungen bisher nicht zielgerichtet und mit unzureichender Methodik durchgeführt wor−
den sind. Eine Bestätigung der Befunde der ARGE PhAM liefern dagegen frühere
behördliche Bodenuntersuchungen in der Elbmarsch, die im Zusammenhang mit dem
Leukämieproblem unternommen worden waren. Bei denen war ebenfalls angereichertes
Uran festgestellt worden, das nur erklärbar ist, wenn nukleartechnische Aktivitäten statt−
gefunden haben.

Betreiber und Aufsichtsbehörden haben dagegen bisher behauptet, bei dem Ereignis habe
es sich um einen Aufstau des natürlichen radioaktiven Edelgases Radon gehandelt. In dem
den Leukämiekommissionen jetzt vorgelegten gutachtlichen Bericht wird jedoch gezeigt,
dass diese Behauptung ohne sachliche Grundlage ist. Bereits 1997 war die schleswig−
holsteinische Leukämiekommission zu dem Schluss gekommen, dass die gehäuften
Leukämieerkrankungen der Kinder in der Elbmarsch durch Strahlung ausgelöst worden
sind.


